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Konrad Beikircher im
Aachener Audimax
Aachen. „Schön ist es auch an-
derswo – und hier bin ich so-
wieso“, diese EinsichtWilhelm
Buschs nimmt sich Konrad Bei-
kircher (Foto: Stock/Horst Ga-
luschka) zu Herzen und lässt –
natürlich von rheinischerWarte
aus – den Blick schweifen, um
zu schauen, was dennwoanders
los ist. Seine Beobachtungen
und Erkenntnissemöchte er
wiedermit dem Publikum tei-
len: am 5. Februar, 19 Uhr, im
Aachener Audimax. Denn es ist
höchste Zeit, mal wieder dem
Sachsen, dem Schwaben, dem
Bayern und all den anderen auf
denMund zu gucken, meint er,
und sich zu überlegen, „wie die
dat dennmachen, dass sie so
sprechen, wie sie sprechen“.
Und deshalb knöpft sich Beikir-
cher das kleineWörtchen „Ei“
vor und schaut, wie es in den
unterschiedlichen deutschen
Regionenwohl klingt.

Kurz und schmerzlos war gestern der
offizielle Akt zur Stabübergabe beim
Aachener Sinfonieorchester. ImWei-
ßen Saal des Rathauses unterschrieb
Kazem Abdullah seinen Arbeitsver-

trag, der ihn für zunächst fünf Jahre
zumGeneralmusikdirektor und damit
Nachfolger vonMarcus Boschmacht.
Erste „Amtshandlung“ des 32-jähri-
gen US-Amerikaners werden Ende

August die Kurpark Classix sein. Er
werde „sehr hart dafür arbeiten“, die
große Tradition des Orchesters und
des Aachener Musiklebens fortzuset-
zen, versprach Abdullah, nachdem er

sich beim Orchester, beim Theater
und der Findungskommission be-
dankt hatte. Zeugen bei derVertrags-
unterzeichnung waren vom Theater
Generalintendant Michael Schmitz-

Aufterbeck und Verwaltungsdirektor
Udo Rüber sowie von der Stadt Kul-
turdezernent Wolfgang Rombey und
Oberbürgermeister Marcel Philipp
(von links). Foto: Harald Krömer

Der Vertrag ist unterzeichnet: Aachens neuer Generalmusikdirektor Kazem Abdullah verspricht „harte Arbeit“

Paris. Michel Hazanavicius (gebo-
ren 1967) arbeitet als Regisseur,
Autor und Produzent in Frank-
reich. Nach Arbeiten für Werbung
und Fernsehen hat er 2006 im
französischen Kino seinen Durch-
bruch mit der Agentenfilm-Persi-
flage „OSS117: LeCaire, nidd’espi-
ons“ (Der Spion, der sich liebte),
die in Frankreich zwei Millionen
Zuschauer in die Kinos zieht. In
seinem neuen Film „The Artist“
entwirft Hazanavicius eine Hom-
mage an die Stummfilmära und er-
zählt dieGeschichte des gefeierten
Stummfilmstars George Valentin
(Jean Dujardin), der mit der Ein-
führung des Tonfilms ins künstle-
rische und gesellschaftliche Ab-
seits gerät. „The Artist“, der als
Stummfilm und in Schwarz-Weiß
in Szene gesetzt ist, wurdemit dem
„Golden Globe“ ausgezeichnet
undwurde soeben in zehnKatego-
rien für den Oscar nominiert und
gilt damit als Favorit.Martin Schwi-
ckert sprach mit Michel Hazanavi-
cius. Die Filmkritik lesen Sie heute
auf unserer Kinoseite.

Woher kommt Ihre Liebe zum
Stummfilm?

Hazanavicius: Ich habe als Kind ein
paar Stummfilme gesehen, aber
das waren vor allem die clownes-
ken Filme mit Charlie Chaplin
oder Buster Keaton. Den klassi-
schen Stummfilm habe ich erst
sehr viel später entdeckt. Da habe
ich schon als Regisseur gearbeitet.
Diese Filme haben mich unheim-
lich fasziniert, und ich bin damals
vor zwölf Jahren sehr schnell auf
den Gedanken gekommen, dass
ich selbst einmal einen Stummfilm
machen will. Ich glaube, die Ein-
führung des Tonfilms kam viel zu
früh. In den letzten fünf Jahrender
Stummfilmära wurden ungeheuer
interessante Filme gedreht, die in
ihrer Erzählweise und Bildsprache
sehr ausgeklügelt waren. Hätte der
Stummfilm noch zehn Jahre län-
ger Zeit gehabt, wären bestimmt
noch einigeMeisterwerke entstan-
den. Ich wollte einen Film ma-
chen, der die Entwicklung virtuell
weiterspinnt.

Was waren IhreVorbilder?
Hazanavicius: Ich habe mir natür-
lich eine Menge Stummfilme an-
gesehen undmich dabei vor allem
an den amerikanischen Filmen
von Mitte bis Ende der zwanziger
Jahre orientiert, weil es in diesen
Filmen wirklich um Menschen
geht. Die deutschen Stummfilme
wirken meiner Meinung nach
heute ein wenig veraltet, weil sie
sehr metaphorisch arbeiteten. Die
Figuren waren hier weniger Men-
schen aus Fleisch und Blut als ein
künstlerisches Konzept. Vorbilder
waren Filme wie Friedrich Wil-
helm Murnaus „Sonnenaufgang“
und „Die Frau aus Chicago“, Jo-
seph von Sternbergs „Die Docks
von New York“, John Fords „Four
Sons“, aber auch Tonfilme wie

Billy Wilders „Sunset Boulevard“
undOrsonWelles „Citizen Kane“.

Wie verändert sich die Arbeit eines
Regisseurs bei einem Stummfilm?

Hazanavicius: Drehbuchschreiben
und Regieführen verschmelzen
mehr miteinander. Ich glaube, es
ist unmöglich, die Regie für einen
Stummfilm zu übernehmen, ohne
dass man auch selbst das Dreh-
buch verfasst. Beim Schreiben
fließt die Regievorarbeit gleichmit
ein, weil man die Geschichte ja
über Bilder erzählenmuss.

Was haben Sie bei diesem Stumm-
filmprojekt für Ihr weiteres Film-
schaffen gelernt?

Hazanavicius: Ich habe eine grö-
ßere Sicherheit inmeiner Bildspra-
che gefunden. Man muss dem
Publikum mehr Raum geben. Das
habe ich von Fritz Lang gelernt.
Wenn der Mörder in „M“ in den
Garten geht, lässt das Kind seinen
Luftballon los. Die Kamera folgt
dem Ballon und überlässt
alles w eitere der Vor-
stellungskraft des Pu-
blikums.

Der Film überzeugt
vor allem auch
durch eine große
emotionale Klarheit.
Ist das auch ein Ergeb-
nis von dem Verzicht
auf Sprache?

Hazanavicius: In ei-
nem Stummfilm
kommen die Ge-
fühle klarer zur

Geltung, weil das Publikum die
Emotionen beim Zuschauen ei-
gentlich selbst herstellen muss.
Wenn kein Ton da ist, müssen die
Zuschauer die Arbeit leisten. Sie
müssen sich selbst vorstellen, wie
die Stimme klingt und was gesagt
wird.

Viele potenzielle Zuschauer reagie-
ren erst einmal skeptisch auf einen
Stummfilm.Was sagen Sie denen?

Hazanavicius: Ich kann es gut ver-
stehen, dass die Leute mit der Idee
zunächst ein wenig fremdeln. Ein
Stummfilm in Schwarz-Weiß – sie
denken es ist ein altmodischer
Film,weil sie nur Stummfilme ken-
nen, die vor hundert Jahren ge-
drehtwurden. Aber „TheArtist“ ist
ein moderner Film, der mit alten
Methoden gemacht wurde.

„The Artist“ ist gerade mit dem
„Golden Globe“ ausgezeichnet und
zehn Mal für den Oscar nominiert
worden. Hat Sie der Erfolg in den
USA überrascht?
Hazanavicius: Natürlich habe
ich gehofft, dass mein Film
den Menschen Freude be-
reitet, aber die Größe des
Erfolgs hat mich vollkom-
men überrascht. Ich erin-
nere mich, als wir vom
Dreh in Los Angelas zurück

nach Paris geflogen sind, haben
wir überlegt, wie wir der amerika-
nischen Crew den Film zeigen
könnten. Wir dachten, wir müss-
ten ihnen eineDVD schicken, weil
ich mir nicht sicher war, ob der
Film in den USA überhaupt einen
Verleih findet.

Waswird sich durch den internatio-
nalen Erfolg für Sie als französischer
Filmemacher verändern?

Hazanavicius: Natürlich hoffe ich,
nach diesem Filmmeine zukünfti-
gen Projekte leichter finanzieren
zu können. In Frankreich ist man
sehr abhängig von den Fernseh-
sendern. Es ist schwierig, Produ-
zenten zu finden, die wirklich
Kinomachenwollen.

Könnten Sie sich auch vorstellen, in
Hollywood zu arbeiten?

Hazanavicius: Ja klar, aber es
kommt darauf an, was für ein Film
es sein soll. An Ihrem Landsmann
Florian Henckel von Donners-
marck kannmangenau sehen,wo-
hin dieVersuchungenHollywoods
führen können. Mit „Das Leben
der Anderen“ hat er in Deutsch-
land einen hervorragenden Film
gedreht, und dann hat er in den
USA „The Tourist“ gemacht. Es ist
sehr verführerisch, in Hollywood
zu arbeiten.Nicht nur in finanziel-

ler Hinsicht, sondern
auch etwa wegen her-
vorragender Schau-
spieler. Aber da muss
man mit der Auswahl
seines Projektes sehr
vorsichtig sein.

„Natürlich habe ich gehofft, dass mein Film den Menschen Freude bereitet, aber die Größe des Erfolgs hat mich
vollkommen überrascht“: Das sagt der französische Regisseur Michel Hazanavicius in unserem Interview über
seinen in Schwarz-Weiß gedrehten Stummfilm „The Artist“. Foto: Stock/Horst Galuschka

„The Artist“-RegisseurMichel Hazanavicius spricht im Interview über seine Motive, im 21. Jahrhundert
einen Stummfilm zu drehen. Er hat gar nicht damit gerechnet, in den USA einen Verleih dafür zu finden.

ÜberraschtvomgroßenErfolg

Sie spielt in „The Artist“ die
Hauptrolle: Bérénice Bejo,
die Ehefrau von Regisseur
Michel Hazanavicius.

Foto: Stock/UPI Photo

GESTORBEN

Regisseur Angelopoulos
bei Unfall getötet
Piräus.Der griechische Filmre-
gisseur Theo Angelopoulos
(Foto: dpa) ist bei einemVer-
kehrsunfall im Alter von 76 Jah-
ren ums Leben gekommen.
Während Dreharbeiten an sei-
nem Film „Das andereMeer“ in
Piräus wurde er beimÜberque-
ren der Straße von einemMo-
torrad erfasst und fiel nach dem
Aufprall in einen vier Meter tie-
fen Schacht, wie Polizei und Kli-
nikmitteilten. Den Angaben zu-
folge wurde er schwer verletzt
ins Krankenhaus gebracht, wo
er seinen Verletzungen erlag.
Angelopoulos zählte seit Mitte
der 1970er Jahre zu den bedeu-
tendsten Regisseuren Europas.
Zu seinen wichtigsten Filmen
gehören „DieWanderschau-
spieler“ (1975), „Die Reise nach
Kythera“ (1984), „Landschaft
imNebel“ (1988) und „Der Blick
des Odysseus“ (1995). Als Meis-
ter des poetischen Realismus
mit melancholischemGrund-
ton prägte er das sozial enga-
gierte Kino. (dapd)

KURZNOTIERT

Weniger Besucher im
Schloss Moyland
Bedburg-Hau. Trotz der erfolg-
reichenWiedereröffnung der
Beuys-Sammlung kämpft das
Museum SchlossMoyland am
Niederrheinmit schwachen Be-
sucherzahlen. 2010 verzeich-
nete das Haus 47 000 Besucher.
Vor einem Jahrzehnt waren es
noch rund 150 000 pro Jahr ge-
wesen. Zum Bestand des Hauses
gehören etwa 6000 frühe Beuys-
Werke aus der Sammlung der
Brüder van der Grinten – der
größten Beuys-Sammlung der
Welt – sowie ein Archiv aus
Zehntausenden Dokumenten
und Fotos. (dpa)

KuKMonschau:
Cartoonisten,
spitztdieFeder!
Aachen/Monschau. Vor dem Hin-
tergrund der Affären von Karl-
Theodor zuGuttenberg undChris-
tian Wulff könnte das Thema
kaumaktueller sein: Unter demTi-
tel „Ist es denn zu glauben?!“ wid-
met sich die sechste Auflage des in-
ternationalen Cartoon-Wettbe-
werbs, der vom Kunst- und Kultur-
zentrum (KuK) in Monschau in
Kooperationmit demZeitungsver-
lag Aachen und der Städteregion
Aachen veranstaltet wird, dem
weiten Feld von Lügen in der Poli-
tik. Cartoonisten, Zeichner und
Karikaturisten können ihre Ideen
bis zum 10. April einreichen und
bis zu 2500 Euro gewinnen. Die
sechs prämiertenWerke sowiewei-
tere rund 49werden ab dem5.Mai
im KuK ausgestellt. (udo)

ℹ Infos imNetz:
www.kuk-monschau.de

MuseumBochum
sollwomöglich
eingespartwerden
Bochum.DasNetzwerk der Ruhrge-
bietsmuseen protestiert gegen
Überlegungen in Bochum, als
Sparmaßnahme das Kunstmu-
seum der Stadt zu schließen. Das
Museum dürfe nicht zum „Spiel-
ball bürokratischer Spar- und Ab-
bruchfantasien werden“, erklärte
der Zusammenschluss von 20 Mu-
seen im Ruhrgebiet am Mittwoch.
Eine Schließungwürde demkünst-
lerischen Leben der Region einen
unheilbaren Schaden zufügen.

Das 1960 gegründete Museum
für zeitgenössische Kunst wird
jährlich von rund 50 000 Men-
schen besucht. Die Schließung ist
einer von 160 Vorschlägen, die die
Stadt Bochum zusammen mit der
Aufsichtsbehörde erarbeitet hat,
um einen genehmigungsfähigen
Etat zu erreichen. (dpa)

Architekturund
NeueMedien:
Vortrag inAachen
Aachen. Für die Spree am Berliner
Lustgarten haben sie ein riesiges
Schwimmbad geplant, ihre groß-
formatige Medieninstallation
„BIX“ am Kunsthaus Graz sorgte
nicht nur in Fachkreisen für Aufse-
hen:Die Brüder Jan undTimEdler,
die an der RWTH Aachen studiert
haben, entwickeln seit 2000 mit
ihrem Berliner Büro „realities:uni-
ted“ architektonische Lösungen zu
Neuen Medien und zur Informati-
onstechnologie. Jan Edlerwird am
Freitag, 27. Januar, beimNeujahrs-
empfang des BundesDeutscher Ar-
chitekten im Aachen-Fenster am
Büchel über Visionen und ihre
Umsetzbarkeit im Spannungsfeld
zwischen Architektur und Kunst
sprechen. Beginn ist um 19 Uhr.
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Ihrer Tageszeitung

! im Internet:
tickets.az-web.de
tickets.an-online.de

Reservierungen undVorbestellungen
sind telefonisch leider nichtmöglich.

TICKETS

http://tickets.az-web.de
http://tickets.an-online.de
mailto:kultur@zeitungsverlag-aachen.de
http://www.kuk-monschau.de

